


Georg Weerth

Wer weiß, wovon Katzen
träumen?

Sorglos, als wüssten sie, dass niemand ihren
Gesang unterbrechen würde, durchjubeln die
Spatzen diese reizende Wildnis.

…
Das Einzige, was die heiteren Meetings der

gefiederten Gesellen bisweilen unterbricht
und den ganzen Konvent im Nu
auseinanderjagt, ist die große rotbraune
Angorakatze, die langjährige Bewohnerin des
Schlosses, die alle Ecken und Winkel des



Gebäudes und des Gartens kennt und sich
gewissermaßen als Statthalterin des
Besitztums betrachtet, wenn die Herrschaft
verreist, in der Stadt weilt. Schlummernd
kauert sie auf der Schwelle der Gartentüre, in
Traum und Gedanken versunken. Alles ist
still. – Da beginnt das Vogelkonzert: die
Amsel ruft, es zwitschert der Stieglitz, der
Buchfinke schreit, und es lärmen die Spatzen.
Sie erwacht, sie rümpft die Nase, die langen
Spürhaare bewegen sich dreimal und viermal,
ein unbehagliches Knurren und Murren dringt
durch die halbgeöffnete zierliche Schnauze,
und unheimlich blinzeln die grünen Augen
durch die schützenden Wimpern. Es ist hart,
so im besten Träumen gestört zu werden – in
Träumen, wer weiß worin, in Träumen, wer
weiß worüber –, wo man sich vielleicht für



eine verwunschene Prinzessin hielt, für eine
reiche Äbtissin, für eine himmlische
Unschuld – und ach! und wo man dann doch
zuletzt nur eine alte Katze ist. Aber wer weiß,
wovon die Katzen träumen? Genug, unsre
Angorakatze erwacht. Sacht und behutsam
gleiten die zwei schneeweißen reinlichen
Vorderpfoten aus dem warmen Pelze, erst
kaum bemerkbar, allmählich deutlicher,
schimmernd in ihrer ganzen
krallengeschmückten Schönheit, und
stemmen sich endlich fest und sicher auf den
Boden. Die Hinterpfoten, weniger glänzend
und mehr braungestreift und gesprenkelt,
folgen sofort dem Beispiel der beiden
vordern, schieben die blanken Tatzen
vorsichtig unter die Rundung des glatten
Leibes, jetzt das Holz der Schwelle kräftiger



packend und den ganzen Körper
emporhebend, mit dem buckligen Rückgrat,
mit dem wedelnden Schweif und dem
drohenden Haupte, das sich stolz in den
Nacken wirft, die Augen wild funkeln lässt
und noch einmal weit aufgähnend seine
rosenrote Höhle zeigt und die Reihen
blitzender, scharfgeschliffener Zähne.

Ein Satz, und sie verschwindet im Gebüsch.
Lebhaft unterhalten sich indes in den
Zweigen des großen Oleanders die Vögel von
ihren wichtigsten Angelegenheiten. Ein
Zeisig schreit, als wäre er außer sich;
wahrscheinlich jammert er über ein Mitglied
seiner Familie, das sich aus Versehen in den
Schlingen fing, die eigentlich für viel
bessere, große Vögel gelegt waren, für
Amseln und Tauben etwa. Eine sonst sehr



sanfte Lachtaube kichert daher laut auf und
freut sich nicht wenig, dass sie durch die
Intervention des Zeisigs gerettet worden ist.
Über diese Schadenfreude entzürnen sich
aber die andern, so dass bald vor allem
Klagen, Lachen und Schelten niemand den
andern mehr verstehen kann und ein alter
Spatz, halb vor Wut erstickt, den heiligen
Schwur tut, nimmer in so unmoralischer
Gesellschaft die Rednerbühne wieder zu
besteigen.

Da hat sich die Katze an den Fuß des
Baumes geschlichen. Zum Sprunge sich
rüstend, setzt sie sich auf die Hinterbeine,
peitscht mit dem Schwanz den Boden, und,
den Blick nur nach oben gerichtet, zerstört
sie, die Fürchterliche, in einem Nu die
künstlichen Bauten eines redlichen,
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